
Tarifabschluss jetzt! 
Aber nicht um jeden Preis 
ver.di und die Beschäftigten des Sozial- und Er-
ziehungsdienstes sind auch auf einen länger dau-
ernden Tarifkon�ikt vorbereitet. ver.di will zwar 
einen schnellen Abschluss möglichst vor der Som-
merpause, aber nicht um jeden Preis. Die Arbeit-
geber wiederum glauben offenbar, den Kon�ikt 
aussitzen zu können. �Das wird nicht gelingen�, 
machte der ver.di-Vorsitzende Frank Bsirske er-
neut unmissverständlich klar.

Für den 15. Juni ist in Köln 
eine zentrale Demonstration 
und Kundgebung geplant, 
zu der mehrere 10.000 Teil-
nehmer erwartet werden. 
Mit dieser Demonstration 
wollen die Beschäftigten den 
kommunalen Arbeitgebern 
noch einmal vor Augen füh-
ren, wie ernst sie es mit ihren 
Forderungen nach besseren 
Arbeitsbedingungen meinen. 

Die Tarifverhandlungen für die Beschäftigten des Sozial- und  
Erziehungsdienstes treten auf der Stelle. Auch während der 
vierten Verhandlungsrunde Ende Mai waren sich ver.di und die 

Arbeitgeber in ihren Standpunkten nicht näher gekommen.  
Die Arbeitgeber hatten sich zwar erstmals zu einem Gesund-
heitstarifvertrag geäußert, doch das Angebot, das sie hierzu 
auf den Tisch legten, war nach den Worten von ver.di-Verhand-
lungsführer Michael Wiese nur ein �Scheinangebot�. Für ver.di 
zeigt dieses Verhalten die �mangelnde Verhandlungsbereit-
schaft der Arbeitgeber�.

Am 9. Juni wollte ver.di mit den kommunalen Arbeitgebern  
erneut zu Verhandlungen zusammenkommen. Bis zum Redak- 
tionsschluss hatten die Vereinigung der kommunalen Arbeit-

geberverbände (VKA) noch 
kein verbessertes Angebot 
vorgelegt. Dennoch hat  
ver.di diesem kurzfristig  
anberaumten Termin zuge-
stimmt. �Niemand streikt 
gerne�, sagte Achim Meer-
kamp, ver.di-Bundesvor-
standsmitglied. Auch im  
Interesse der Eltern, die den 
Streik in den Kindertages-
stätten unmittelbar erlebten, 
müsse jede Möglichkeit auf 

eine Einigung ausgelotet werden. Gleichzeitig zeigte sich Meer-
kamp unmittelbar vor Beginn dieser Gespräche skeptisch, dass 
auch im Arbeitgeberlager der Wille zur Einigung groß sei.    

�Wir erwarten, dass die Arbeitgeber ein substanziell verbesser-
tes Angebot vorlegen�, sagte Meerkamp. Er hoffe, die VKA  
habe erkannt, dass die Erzieher/-innen, Sozialpädagogen/-innen 
und Sozialarbeiter/-innen konkrete Verbesserungen verdienen, 
betonte Meerkamp. Entgegen der Behauptung der Arbeitgeber 
bleibt der vorliegende Arbeitgebervorschlag für einen Gesund-
heitstarifvertrag hinter den bisherigen gesetzlichen Ansprüchen  
zurück.

Unterdessen machen die Eltern Druck. In verschiedenen Orten 
appellierten sie in den vergangenen Tagen an die Stadt- und 
Gemeindeverwaltungen, auf einen Tarifabschluss zu dringen. 
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STREIKZEIT
ver.di bereitet sich auf langen Tarifkon�ikt vor

Die Botschaft an die Arbeitgeber ist klar:  
Notfalls streiken wir auch bis in den Herbst.

ver.di fordert einen Gesundheitstarifvertrag: Jeder Be-
schäftigte soll ein individuelles Recht auf eine Gefährdungs-
analyse seines Arbeitsplatzes erhalten. Denn es ist nur am 
jeweiligen Arbeitsplatz festzulegen, wie Gesundheitsgefähr-
dungen begegnet werden kann. Dabei sollen vor allem die 
psychischen Belastungen im Fokus stehen. Effektive und 
nachhaltige Gesundheitsförderung ist aus ver.dis Sicht nur 
über eine echte Mitgestaltungsmöglichkeit der Beschäftig-
ten möglich. Können sich die Beschäftigten nicht mit den 
Arbeitgebern über entsprechende Maßnahmen einigen, soll 
eine betriebliche Kommission entscheiden, die zu gleichen 
Teilen mit Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer 
zusammengesetzt ist.

Was ver.di fordert

FLAGGE ZEIGEN
ver.di ruft zur zentralen Demonstration am 

15. Juni in Köln 
auf. Die Anmeldungen erfolgen über die  
ver.di-Bezirksverwaltungen. Infos auch  
unter  www.chancen-foerdern.de.

IM INTERESSE 
ALLER
Die Botschaft geht an die  
Arbeitgeber. Mit dem Streik 
sollen sie dazu bewegt wer-
den, endlich ihre Hinhalte-
taktik aufzugeben und die 
Beschäftigten des Sozial-  
und Erziehungsdienstes ernst 
zu nehmen. Aber da gibt es 
nichts zu diskutieren: In der 

Regel sind es nicht die Stadtoberhäupter oder die Verwal-
tungschefs, die für die Zeit des Streiks alternative Betreu-
ungsmöglichkeiten für ihre Kinder suchen müssen. Wenn 
Erzieherinnen und Erzieher streiken, haben Eltern Stress. 
Deshalb versuchen ver.di und die Streikenden Lösungen zu 
�nden, damit kein Kind während des Streiks auf der Straße 
stehen muss. Es sind die Arbeitgeber, von denen sich die  
Eltern mancherorts allein gelassen fühlen. 

Der Streik könnte längst zu Ende sein. Er hätte gar nicht 
erst beginnen müssen. Jedem Arbeitgeber war vor Ver-
handlungsbeginn klar, um was es bei diesen Tarifverhand-
lungen geht � um bessere Arbeitsbedingungen, um  
Gesundheitsschutz und um eine Aufwertung dieser Ar-
beitsplätze. Doch statt zu verhandeln, setzen die Arbeit- 
geber seit Monaten auf Zeit. Das ist nicht akzeptabel.  
Den Beschäftigten blieb keine andere Wahl als der Streik. 

Die Arbeitgeber werden nie müde, den Beschäftigten zu 
versichern, wie wichtig sie sind. Doch sollen diesen Worten 
Taten folgen, wird es still im Wald. ver.di will verhandeln, 
ver.di will einen akzeptablen Abschluss. Die Arbeitgeber 
sind an der Reihe. Sie müssen die Arbeit der Beschäftigten 
im Sozial- und Erziehungsdienst tatsächlich anerkennen, 
nicht nur so tun, als ob. Damit wäre allen geholfen: Nicht 
nur, weil der Streik zu Ende wäre. Sondern weil bessere  
Arbeitsbedingungen immer auch bessere Kitas, bessere  
soziale Einrichtungen bedeuten. Und das liegt auch im  
Interesse der Kinder, der Eltern und der Bürgerinnen und 
Bürger. 

Harald Giesecke  
Leiter der ver.di-Bundesfachgruppe 
Sozial-, Kinder- und Jugendhilfe 

Kommentar

Hamburg








